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Kaisers Geburtstag und das Ende 1918
Das Kaiser-Geburtstagsfest (Titelbild) fand im Jahre ���� in gewohnter Manier statt. Auch in Döb-
ling – genauer gesagt in der Probusgasse – stand man in diesem Jahr ganz unter dem Eindruck dieser 
alljährlichen Huldigung.

Zitat: „Der Festtag, der ��. August brachte eine Fülle neuer, erheblicher Beweise jener unerschütterlichen 
Verehrung und Ergebenheit für die erhabene Person Seiner Majestät, in welchem alle Völker der Monarchie 
einmüthig sind. Am heutigen Festtage prangten die Residenz und alle Städte und Orte der Monarchie in 
vollem Schmuck. Von den Reichsangehörigen aller Zungen werden dem Kaiser aufrichtige Glückwünsche und 
Zeugnisse der Verehrung dargebracht, und alle diese Huldigungen klingen in einem Wunsche aus! ,Gott erhalte, 
Gott beschütze unseren Kaiser, unser Land!‘“
Es sollte anders kommen. Mit dem Tod des Kaisers am ��. November ���� 
erlosch auch dieses Ritual. Im Verein mit der militärischen Niederlage und 
den divergierenden nationalen Interessen der Völker wurde die Au�ösung 
Österreich-Ungarns eingeleitet, die im Herbst ���� ihr Ende fand.

Aber vorher mussten, leider auch im Ersten Weltkrieg, viele Döblinger –  
unsere Urgroß- und Großväter – mit ihrem Leben bezahlen. Zahlreiche 
Kriegerdenkmäler vor den Döblinger Kirchen (im Bild das Kriegerdenkmal 
����–���� der Sieveringer Pfarrkirche) zeugen auch heute noch vom unge-
heuren Blutverlust unserer Familien.
Gedenken wir auch Ihrer, wenn wir das Jahr ���� schon mit Freude  
begrüßen.
Ihr 
Wolfgang Schulz

Dieses Wappenrelief, das eine Jahreszahl und den 
Schriftzug einer berühmten Döblinger Familie aufweist, 
be�ndet sich auf einem Privathaus in Unterdöbling. Im 
Nebenhaus wohnte der akademische Maler Professor 
Matsch, der eine Tochter aus diesem Hause heiratete. 
Unsere heutige Frage: Wo genau be�ndet sich diese 
Villa? 

Auf die ersten drei Gewinner wartet jeweils eine gute Flasche Weißwein. 
Wer zuerst kommt, trinkt zuerst!

Schriftliche Lösungsvorschläge nur per E-Mail an: schulz@wien-doebling.at

In der vorigen Ausgabe haben wir gefragt: „Wo in Döbling 
be�ndet sich dieses Hochwasserschild?“. Die richtige Lösung 
lautet: Es be�ndet sich in der Sieveringer Straße 130 an einer 
rechts gelegenen Säule. Am 13. 8. 1959 stauten sich riesige 
Mengen von Schwemmgut an, sodass sich die Wassermassen 

den Weg über die Sieveringer 
Straße bahnten.
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Das neue „Nußdorfer Sterndal“ leuchtet 
jetzt wieder am Anfang der Eichelhofstraße
Versprochen haben schon viele etwas, aber wirklich gehalten – da hat’s schon öfter gehapert. Ich glaube, 
jeder kennt das.

In unserem Fall sind wir mehr als 
glücklich, dass der Nußdorfer Tisch-
lermeister Herr Peter Braunsteiner 
das, was er versprochen hat, auch um-
gesetzt hat. Der Herr Tischlermeister 
hat sein selbstgezimmertes Marterl 
zu meiner Überraschung im Winter 
gleich selbst montiert – sozusagen ein 
Weihnachtsgeschenk an den �'�¸�E�O�L�Q�J�H�U��
�+�H�L�P�D�W���.�U�H�L�V und die Nußdorfer Be-
völkerung. Jetzt warten wir noch auf 
die Einweihung durch Pater Roman 
– doch die Einweihung des Leopolds-
berges hat natürlich Vorrang!

Wie mir Herr Braunsteiner weiters mitteilte, ist sein Spezialgebiet Holz in allen Bereichen: Holz im 
ganzen Garten, z. B. bei Gartenhütten oder Holzterrassen, ebenso Möbel, Fenster oder Reparaturen. 
Peter Braunsteiner freut sich, wenn Sie ihm Ihr Möbel nach Maß in Auftrag geben.
 

Peter Braunsteiner, Tel.: 0664 525 23 61, 1180 Wien, Gymnasiumstraße 32/12, 
E-Mail: braunsteiner@braunsteiner-dworak.at, Web: www.braunsteiner-dworak.at
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chende Satz selbstverständlich: „Zwischen 1867 und 1870 logierte in der ,Cuza’schen Villa‘ Fürst Alexandru Ioan Cuza 
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Schön, wenn man Freunde hat. Noch besser ist es, wenn sie auch aufmerksam 
das �'�¸�E�O�L�Q�J�H�U���(�[�W�U�D�E�O�D�W�W lesen, wie in diesem Fall der Freund des Autors Man-
fred Berndt, ein einge�eischter Strudelhofstiegen-Basis-Anwohner, der den 
Autor auch indirekt zu den Werken von Heimito von Doderer brachte und 
ihn damit zu dessen Spuren nach Döbling führte. Und was er mitzuteilen 
hatte, lesen Sie jetzt hier.

Manfred Berndt: „Hast du gewusst, dass Gustinus Am-
brosi auch einen berühmten Schüler hatte?“ Der Autor: 
„Nein, natürlich nicht!“
Hr. Berndt weiter: „Das war der Herr Carlo Wimmer, 
der immerhin 15 Jahre der Schüler von Gustinus Ambrosi war und den ich auch 
gut kannte. Eine Freundin von mir war sehr eng mit ihm befreundet. Die sollten 
wir unbedingt aufsuchen, denn sie betreut auch den Nachlass von Carlo Wimmer.“
Und so wurden wir von besagter Freundin und Vertrauten eingeladen, die uns 
das Folgende über den Schüler Ambrosis zu erzählen wusste:

„Carlo Wimmer wurde am 29. 10. 1928 in Wien als Sohn eines Kaufmanns 
und einer Opernsängerin geboren. Bereits während der Schulzeit entstanden erste Plastiken, vor 
allem Tierdarstellungen. Ab 1931 lebte er auch in Salzburg und Gmunden bei seinen kunstsinni-
gen Zieheltern. Nach seinem Kriegsdienst in Russland und Polen 1944/1945 bzw. nach 1946 war 
er kurz für die Schlaisskeramik in Gmunden tätig. Kurz danach nahm seine Ziehmutter Kontakt 
mit Gustinus Ambrosi auf, der aufgrund seiner Taubheit anfangs zögerte, den jungen Mann aufzu-
nehmen. Dennoch wurde Carlo Ambrosis Schüler, half seinem Lehrer und Vorbild vorerst bei den 
Sanierungsarbeiten der kriegsverwüsteten Praterateliers in Wien und fertigte später zunehmend 
selbständig Werke an. Diese umfassten Porträtbüsten, Reliefs und teils realistisch-surrealistische 
Plastiken.“ Carlo lebte und arbeitete vorwiegend in Wien 9, in der Liechtensteinstraße 48, wo sich 
der Zugang zum Palais Liechtenstein befand – heute hängt dort an der Außenwand des Liechten-
steinparks ein Kruzi�x.
Der Überlieferung nach soll es an den Friedhof des Maria-Magdalenen-Klosters, das sich in der 
Wasagasse 33 befand, erinnern. 1230 erstmals urkundlich erwähnt, bestand das Kloster bis 1529.

Neben dem Kreuz führte eine Tür in eine Bildhauerwerkstätte. Hier schufen 
Gustinus Ambrosi und Carlo Wimmer ihre Werke. Mehr als zwei Meter unter 
dem Straßenniveau liegend, zeigt das Atelier die ursprüngliche Lage des Parks 
an, durch den die Werksteine für die Künstler transportiert wurden. 

2010/11 erfolgte die Umgestaltung des Nebentraktes als Restaurierungsatelier 
des Liechtenstein-Museums. Die Außenwand und das Kreuz wurden in die Re-
novierung einbezogen, die Türe verbaut.

„Carlos bildhauerisches Wirken ab 1946 bis zu seinem Ableben umfasst mehr als 1000 
Werke“, erzählt seine Freundin und Vertraute weiter: „Es sind �gurale Plastiken, 
Serien von Kleinplastiken und Figuren, plastische Porträts, Skulpturen, Kleinreli-
efs und Wandreliefs mit Maßen bis zu vier Metern!“ Darunter be�nden sich zum 
Beispiel die Porträtbüste von Gustinus Ambrosi in Bronze (Bild), eine lebensgroße 

Bronzeplastik des Heiligen Franziskus von Assisi im Hartmannspital Wien sowie 

Der Schüler Wimmer

Gipsbüste von Gustinus 
Ambrosi, gescha�en von 
Carlo Wimmer

Karl-Heinz Wimmer (Carlo), 
Bildhauer 1928 – 2015
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unter anderem Porträtbüsten 
von Bundespräsident Rudolf 
Kirchschläger und dem  
Violinvirtuosen Yehudi 
Menuhin. 
Ein weiteres besonderes 
Stück seiner Werke ist das 
�gurale, mehr als zwei Me-
ter hohe Wandrelief samt einer  
Umrandung mit Buntsteinen von Daniel  
Friedemann-Fuchs. Das Relief be�ndet sich 

an der Fassade des Wohnhauses am Saarplatz Nr. 9-10 – dem Gebäude, in dem das wohl jedem 
Döblinger bekannte diagnostische Labor Dr. Dostal zu �nden ist.

So en passant erzählte mir Herr Manfred Berndt, dass auch er eine Skulptur 
von Carlo Wimmer besäße, die ich mir in natura ansehen durfte und deren 

Bedeutung mir Herr Berndt dabei sogleich verriet: „Die Figur ist eine Al-
legorie über den Krieg im allgemeinen. Der ausgestreckte Arm in Form eines 

Kanonenrohres symbolisiert die ,Feldschlange‘ bzw. Kolubrine (Anm.: 
von lateinisch colubrinus – „schlangenartig; ein Kanonentyp des 
späten Mittelalters und der frühen Neuzeit).
Durch diese soll der Krieg symbolisch an die nächste Generation 

weitergegeben werden. Und von wem? In diesem Fall von Napoleon 
Bonaparte. Er reitet auf einem scheuenden Pferd über seine eigene Toten-
maske. Am Kopf den berühmten ,Zweispitz‘. In der rechten Hand hält 
er eine Kanonenkugel. Auf der Patrone im Vordergrund ist der Spruch 
eingraviert: �Ich übergebe Euch den NÄCHSTEN und die folgenden 
Kriege.‘“

Es ist schon ein ganz besonderes Kunstwerk, das Carlo Wimmer hier gescha�en hat. Besonders – 
das war auch der Künstler selbst. Im Sommer 2015 ist er verstorben, doch in seinen Werken lebt er 
weiter. Und auch in den Herzen seiner guten Freunde und Vertrauten: „Carlo – eigenwillig warst Du, 
ja unangepasst. Und genau darum ein großer und authentischer Künstler. Du hast Dein Leben mit allen 
Höhen und Tiefen der Kunst gewidmet, ohne Dich ihr unterzuordnen. Man kannte Dich als freundlichen, 
hilfsbereiten und zugänglichen Menschen. Aber ging Dir einmal etwas gegen den Strich, und dies nicht 
nur in rein künstlerischen Belangen, dann konntest Du sehr unbequem und zu einem furchtlosen Kritiker 
werden. Und gar nicht selten zu einem bekennenden Kritiker des vorherrschenden ,Zeitgeistes‘. Oft und 
gern diskutierend, zeigtest Du stets auch ein o�enes Herz für andere Standpunkte. Objektiv und geprägt 
von einem liberalen Geist, gemahntest Du immer auch an vergangene Zeiten, an Zeiten, in denen Du 
gewachsen und geworden bist. War sie, diese durch Dich repräsentierte Zeit, vielleicht auch nicht in allen 
Bereichen besser, doch immer irgendwie und irgendwo lebenswert. Du hast sie, diese ver�ossene Zeit, in 
einzigartiger Weise uns nahe-, oder zumindest nähergebracht. Mit Deiner immensen Vorstellungskraft 
schufst Du als ein Meister der plastischen Darstellung des Augenblicks weit über 1000 Kunstwerke, die 
man im In- und Ausland bewundern kann. Ich – wir – halten Dich für immer im Herzen.“
Ambrosi hatte also nur einen Schüler. Aber das heißt nicht, dass er nicht auch noch eine Schülerin 
hatte! Von dieser – Lilly Rona – lesen Sie in der nächsten Ausgabe.
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